





















































































































































































































































































































































	Schwäbische Heimat no. 2 1995
	FRONT
	Cover page
	Title
	Inhalt

	MAIN
	Das Titelbild
	Zur Sache: Teuflisch, teuflisch! Hände weg von Natur- und Denkmalschutz!
	Aus der Luft betrachtet: Der Michaelsberg bei Cleebronn
	Die Trikolore vor Schloß Sigmaringen – die letzte Station der Vichy-Regierung
	Eine Episode aus dem Bombenkrieg – Nach Schilderungen britischer und neuseeländischer Flieger
	Museen des Landes: Das Harmonikamuseum in Trossingen
	August Springer – Aus dem Leben eines «reichen Armen Mannes»
	Der Wacholderheide-Lehrpfad im Naturschutzgebiet «Haarberg-Wasserberg»
	Rottenburg: Tote beleben die Keltenzeit
	Die Calwer Straße in Stuttgart – Ein frühes Beispiel urbanistischer Denkmalpflege
	Anschriften der Autoren
	BUCHBESPRECHUNGEN
	Bildnachweis
	sh intern +++ sh intern +++ sh intern +
	REISEPROGRAMM 1995
	sh aktuell +++ sh aktuell +++ sh aktuell
	PERSÖNLICHES


	Advertisements
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement

	Illustrations
	Untitled
	Untitled
	Sigmaringen mit dem Schloß der Fürsten von Hohenzollern und dem Turm der Stadtpfarrkirche St. Johannes der Evangelist; in der unteren Hälfte der Aufnahme von ca. 1960 die Vorstadt mit der Laizer Brücke über das alte Donaubett.
	Schloß Wilflingen, Gemeinde Langenenslingen, unweit von Riedlingen gelegen, ein Bau des 16. Jahrhunderts. Linkerhand der Turm der barocken Pfarrkirche St. Johannes Nepomuk. Aufnahme 1975.
	Linke Seite: Philippe Petain und Ministerpräsident Pierre Laval.
	Marschall Philippe Petain auf Sonderbriefmarken, als Zivilist und als Militär. Das Rutenbündel mit den Beilen, lateinisch fasces, war in Italien und Frankreich das Symbol für den Faschismus, der sich sprachlich von fasces ableitet.
	«Kennen Sie besser als er die Probleme von heute?» Eine der vielen Werbepostkarten für Marschall Petain, den Held von Verdun, mit einer Briefmarke versehen und gestempelt.
	Brennender Bomber aus der Sicht eines Nachtjägers. Gemälde des Nachtjagdpiloten E. Nonnenmacher, NJG 2, Nachtjagdgeschwader 2.
	Besatzung Dowse, 78. Squadron, Halifax DT 773, März/April 1943. Von links: Andy Orr, Heckschütze; Albert Hoase, Bordschütze; Tom Slater, Bordmechaniker; Arthur Patrick Dowse, Pilot; Phil Langsdorf, Bordfunker; J. Kershaw, Navigator, im April ersetzt durch R. Desjardins; Eddy Thompson, Bombenschütze.
	Schnitt durch einen Halifax-Rumpf, ohne Heck. 4 und 43: Absprungluken.
	17. April 1943: Wrackteile des Halifax-Bombers DT 773, der im leeren Max-Eyth-See bei Stuttgart-Hosen aufgeschlagen ist.
	Flight Lieutenant Arthur Patrick Dowse, ungefähr 27 Jahre alt, von der 78. Squadron der R.A.F., Linton on Ouse.
	Anmerkung: Der Verfasser verdankt Dr. Ralf Beckmann vom Stadtarchiv Fellbach und Dieter Kapff von der «Stuttgarter Zeitung» wertvolle Kontakte zu Zeitzeugen. Die Leiche von Hauptmann A. P. Dowse auf dem damals noch freien Feld beim heutigen ökumenischen Zentrum in Stuttgart-Neugereut. Der Pilot wurde offenbar durch die Explosion der Treibstofftanks aus dem Cockpit gerissen, wobei er Stiefel und Overall verlor.
	Untitled
	Diese Annonce aus dem Jubiläumsprospekt von 1907 – 50 Jahre Höhner – ist als Wandplakat im Harmonika-Museum zu sehen.
	Eines der schönsten Werbeplakate für Hohner-Mundharmonikas, um 1900. Der Firmengründer Matthias Höhner persönlich verkauft an alle Welt, die Kundschaft reißt sich um die Mundharfen. Links auf der Leiter streckt sich ein Mitarbeiter Höhners schon nach der nächsten Kiste.
	Eine der wenigen Schutzdecken mit Jugendstil-Ornamenten, um 1905.
	Das Luxusmodell «Aero Band» von 1912 mit einem Luftschiff des Grafen Zeppelin. Die Decke ist Silber geäzt und fein graviert.
	Der leichte Kreuzer «Emden» als Mundharmonikamodell von 1915. Die größeren Fabriken produzierten zu Beginn des Ersten Weltkriegs eine Vielzahl von Kriegsmodellen. Im Hintergrund das erste Hohner-Modell mit militärischem Bezug. Die «Cartridge-Harp» von 1902, deren Schallbecher einer englischen Granate aus dem Burenkrieg nachgebildet war.
	Linke Seite: Aufnahme aus dem Etikettenbuch der Firma Höhner. Hunderte von bunten Etui- Aufklebern zeigen, wie seit etwa 1890 der Zeitgeist vermarktet wurde.
	«Es ist immer Platz auf dem Gipfel – doch nur unter den Fittichen von Höhner». Bildlicher Ausdruck der marktbeherrschenden Stellung der Firma Höhner. Entnommen einem Katalog von 1912, der nur in englischer Sprache erschienen ist. Die Frage «Why?» wird mit «Quality» beantwortet.
	Werbeaufsteller aus Karton, 1912. Der blondgelockte Knabe ist Frank Höhner, ein Enkel des Firmengriinders.
	Kleines Schaufensterplakat der Trossinger Firma Ch. Weiss, um 1920/25.
	Blick in den Rundgang zur Harmonikageschichte im ersten Obergeschoß des Trossinger Harmonikamuseums. Das Nebeneinander von Großexponat – Stechuhr, Landschaftsmodell, gerahmte Fotomontage – und übersichtlicher Ausstellungsdidaktik – Tafeln und Vitrinen – ermöglichen die Beschäftigung mit der Harmonikageschichte um 1900.
	Originalgetreuer Nachbau eines Schaufensters nach der Broschüre «Hohner-Schaufensterdekorationen», die die Firma in den 50er fahren für die Fachhändler herausgab. Damals war die zweite große Blütezeit für Harmonika-Instrumente.
	Mundharmonika-Verpackungen, mit denen 1910/20 patriotische Gefühle geweckt wurden.
	Mit den Modellen «SA marschiert» und «Die Fahne hoch» sollte 1933 der Zeitgeist vermarktet werden. Sie wurden bald wieder vom Markt genommen.
	In der Vitrine: Einstieg der Trossinger Firmen Höhner und Koch in die Handharmonika-Branche, 1903. Frühe Handharmonikas aus Trossingen, oben Höhner, unten Koch. An der Wand: Werbeplakat der Firma Höhner, um 1930. Darunter: größtes spielbares Knopfakkordeon der Welt von 1953, B-Griff und belgischer Baß. Es besteht aus zwei Hohner-Morino-Akkordeons in einem Gehäuse; Höhe: 1,23 m, Gewicht: 22 kg. Show-Instrument, von zwei bis drei Spielern zu bedienen.
	August Springer (1884-1960) im Alter von ungefähr 70 Jahren.
	Postkarte der Gebr. Metz aus der Zeit um 1905: Die Schuhstadt Tuttlingen. Im Vordergrund die Donaubriicke, dahinter die Stadtmitte mit der evangelischen Kirche, entstanden nach der Brandkatastrophe von 1803. Im Hintergrund Burg Honberg.
	Tuttlingen, Bahnhofstraße 89, Gebäude der Schuhfabrik Gebrüder Henke, später übernommen von der Firma J. G. Martin KG, die gleichfalls Schuhe produzierte.
	Tuttlingen, Zeughausstraße 40: der ursprüngliche Sitz der Firma J. G. Martin. Ansicht aus Südwesten, Ende der 30er Jahre.
	Blick in den Produktionssaal einer Tutt- Unger Schuhfabrik, Stepperei. Wohl in der Firma J. G. Martin.
	Zuschneiderei in einer Tuttlinger Schuhfabrik; auf dem Arbeitstisch im Vordergrund liegt ein Lederteil. Wohl vor dem Zweiten Weltkrieg auf genommen.
	August Springer (links) und Arthur Georg Richter, der Leiter des SWF-Landesstudios Tübingen. Er hatte im Rathaus der Universitätsstadt die Laudatio gehalten, als 1960 August Springer das Bundesverdienstkreuz erster Klasse erhielt.
	Das Naturschutzgebiet «Haarberg-Wasserberg» – auf der Karte eingerahmt – liegt nördlich von Reichenbach im Tale, Kreis Göppingen.
	«Wacholderheiden sind das Ergebnis der Schäferei» – eine der sechs Tafeln des Lehrpfades.
	Rechte Seite: Das Naturschutzgebiet «Haarburg-Wasserberg» zieht sich den Hang entlang.
	Grab-Stein aus Hügel 7, samt dem abgebrochenen Unterteil. Bisher hat man im Rottenburger Gräberfeld drei keltische Stelen in der Höhe 1,2 bis 1,4 Meter gefunden, stilisierte Menschengestalten.
	Das Luftbild, von Westen her aufgenommen, zeigt, wie sich der Neckar im Vordergrund durch den Muschelkalk zwängt und dann bei Rottenburg die breite Talaue der Tübinger Stufenrandbucht erreicht, die sich zwischen Rammert (rechts) und Spitzberg (links) erstreckt.
	Der keltische Friedhof im «Lindele» (Bildmitte) ist inzwischen überbaut. Rechts oben die Sülchen-Kirche an der Straße von Rottenburg nach Wurmlingen.
	Von einem Steinkreis umgeben ist in «Lindele-Ost» die Grabkammer im Hügel 20. Die zentrale Brandbestattung ist mit Hallstatt-C-Keramik ausgestattet.
	Gesamtplan des keltischen Gräberfeldes «Lindele-Ost», Stand 1989.
	Bronzenes Toilettebesteck als Beigabe im Brandgrubengrab 55. Von links: Nagelschneider, Pinzette und Ohrlöffelchen.
	Oben links: Aus der mittleren Hallstattzeit stammt das zentrale Brandgrab unter dem Hügel 60. Oben, beim Geschirr, liegen zwischen den beiden großen, breitrandigen Tellern im «Alb-Hegau»-Stil die Knochen eines Ferkels, das einer erwachsenen Frau als «Wegzehrung» ins Grab mitgegeben wurde. Unten links ist neben dem Leichenbrand der zusammengerollte Gürtel aus Bronzeblech zu erkennen.
	Oben rechts: Das Brandgrubengrab 44 war mit Steinplatten eingerahmt und mit einer Platte zugedeckt, die hier entfernt worden ist.
	Oben rechts: Einem 30- bis 50jährigen Mann im Hallstatt-C-zeitlichen Zentralgrab unter Hügel 11 sind acht Keramikgefäße, darunter dieser reich verzierte Teller im «Alb-Hegau»-Stil, mitgegeben worden. Dazuhin zwei bronzene Toilettebestecke und als «Wegzehrung» Rinder- und Schweinebraten.
	Detailaufnahme des 107 Zentimeter langen Bronzeblechgürtels aus Grabhügel 60. Die eingepunzten Verzierungen, ein Speichenrad, das die Sonne symbolisiert, und ein Wasservogel, finden ihre genauen Entsprechungen im österreichischen Hallstatt.
	Links oben: Als Abdeckung über einem Brandgrubengrab fanden die Archäologen die zweite Stele, die mit der Bildseite nach unten lag.
	Links unten: In Originallage über dem zentralen Grabschacht von Hügel 7: Die menschengestaltige Stele aus Sandstein. Siehe Seite 156!
	In den Steinkreis von Hügel 47 eingebaut fand sich dieses wiederverwendete Fragment einer wohl bronzezeitlichen Stele. Das Relief zeigt einen zwei-oder vierrädrigen Wagen und einige schälchenartige Vertiefungen, in denen vermutlich Opfer dargebracht wurden.
	So, wie in dieser Zeichnung, könnte das keltische Gräberfeld bei Rottenburg mit seinen großen und kleinen und zum Teil mit einem Steinkranz umgebenen Hügeln in der mittleren Hallstattzeit ausgesehen haben.
	Die Umgestaltung des keltischen Grabhügelfelds «Lindele-Ost» in der Späthallstattzeit setzt diese Zeichnung ins Bild. Auffallend die rechteckig umrahmten, pyramidenförmigen Grabhügel.
	Noch vor der Geburt ihres Kindes ist diese vornehme Frau im 6. Jahrhundert v. Chr. gestorben. Das späthallstattzeitliche Grab wurde in den schon bestehenden Grabhügel 32 im keltischen Gräberfeld von Rottenburg hineingelegt. Der Bronzering um den Hals, die ritzverzierten Tonnenarmbänder und der mit Bronzeblech beschlagene Gürtel dokumentieren den Reichtum der Toten.
	Amulette aus latenezeitlichen Kindergräbern im Keltenfriedhof von Rottenburg, «Lindele-Ost»: Bronzering und durchlochter Stein, ein Eberhauer und eine kleine, dreifach durchbrochene Tonscheibe.
	Aus zentralen Brandgräbern der mittleren Hallstattzeit stammen diese ritz- und stempelverzierten, rotbemalten und graphitierten Teller sowie das Gefäß, die für den «Alb-Hegau»- Stil typisch sind.
	Die Umgebung des keltischen Rottenburg mit der Nekropole «Lindele-Ost», der Siedlung «Siebenlinden», den Fürstengrabhügeln und den Fundorten von Stelen.
	Calwer Straße, Blick in Richtung Kleiner Schloßplatz. Zustand vor der Sanierung.
	Unten: Obere Zeile dokumentiert die Calwer Straße vor der Sanierung; photogrammetrische Aufnahme der Universität Stuttgart. Untere Zeile: Planungsentwurf, der ausgeführt wurde.
	Modell von Hans Kammerer und Walter Belz. Im Vordergrund rechts die Theodor-Heuss- Straße. Die langgestreckten Verwaltungsgebäude schützen Calwer Passage und Calwer Straße vor Lärm und Abgasen.
	Linke Seite: Durchblick aus der Passage zu den Wohngebäuden.
	Die Bagger graben sich in Häuser und ins Erdreich; hier werden die Baugruben für die Gebäude an der Theodor-Heuss-Straße und für die U-Bahn ausgehoben.
	Calwer Passage, hell erleuchtet bei Nacht.
	Die Calwer Passage, eine Einkaufsstraße mit Flair.
	Das «Kupferhaus» in der unteren Calwer Straße; es betont den Zugang zur Calwer Passage durch ein auffälliges Material.
	Vom Tagblatt-Turm – oben rechts – kommt die Rotebühlstraße, die auf die Theodor-Heuss-Straße trifft. Der Schnitt zeigt nicht nur deutlich die Calwer Passage und die Calwer Straße in paralleler Anordnung, er hebt auch die vorzügliche Anbindung an die U- und die S-Bahn hervor.
	Der Riedlehrpfad beim Naturschutzzentrum wurde 1994 bis auf maximal zwei Stunden Gehzeit erweitert.
	In einem ehemaligen Wohn- und Bürogebäude am Rande von Wilhelmsdorf wurde das Naturschutzzentrum ohne bauliche Veränderungen eingerichtet.
	Schautafeln im Ausstellungsraum informieren über die Entstehung des Pfrunger Riedes.
	Rechte Seite: Vergleichende Tafeln erläutern die Maßnahmen im Naturschutzgebiet.
	Untitled
	Zur Besucherlenkung wurden am Wilhelmsdorfer Naturschutzzentrum aufwendig gestaltete Lehrpfade angelegt ...
	... und beschildert.
	Der Torfabbau zur Jahrhundertwende wurde bei der Eröffnung des Naturschutzzentrums mit einer Stechmaschine demonstriert.
	Gefährdete Pflanzenbestände werden durch Pflegemaßnahmen erhalten: Schwalbwurzenzian.
	Oben: Blick vom Dach des gegenüberliegenden Hauses in der Weberstraße auf die Dachlandschaft «unserer» Häuser zwischen Weber- und Richtstraße. Zweimal in Giebelstellung, einmal in Traufstellung zur Straße.
	Unten: In die Decken müssen Lampen, elektrische Leitungen und Isoliermaterial eingebaut werden.
	Untitled


